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Der Sportverein - mehr als ein Dienstleistungsunternehmen für Freizeitinteressen

Wissenschaftliche Untersuchung mit überraschenden Ergebnissen

Wurde über die Sportvereine nicht schon alles gesagt, was zu sagen ist? Die mehr oder wenig regelmäßig durchgeführten Finanz- und Strukturanalysen des deutschen Sports bringen uns immer wieder auf den neuesten Stand. Über die aktuellen Vereinsinitiativen und Vereinsprojekte können wir uns in Pressemitteilungen laufend informieren: Der Breitensport hat viel an Boden gut gemacht, und der Wettkampf- und Leistungssport ist standfest und stark wie eh und je. Auch in den Sportvereinen boomt offensichtlich der Gesundheitssport, und die meisten modischen Sportformen finden auch dort einen Platz. Die Jugendlichen lassen sich trotz aller Unkenrufe nicht vertreiben. Im Gegenteil: zunehmend treten sie schon als Kinder den Sportvereinen bei. Die Mädchen und Frauen holen auf und ziehen demnächst vielleicht mit den Jungen und Männern gleich. Die „Senioren“ werden immer aktiver. 

Die öffentliche Diskussion zum Thema „Sportverein“ hat offenbar Hochkonjunktur. Die Großvereine stellen sich selbst als hochmoderne Freizeit-Dienstleister dar; die Kleinvereine feiern ihre silbernen und goldenen Jubiläen. Einerseits werden nach wie vor unerschütterliche Festreden auf die Sportvereine gehalten – etwa über die lebendigen (Sportvereins-)Gemeinschaften der Gleichgesinnten; über das gesellschaftliche Gewicht der „größten Bürgerbewegung in Deutschland“; über das unverzichtbare bürgerschaftliche Engagement, das in den vielen Sportvereinen erbracht werde; über die unersetzlichen wohlfahrtlichen Leistungen des organisierten Sports oder über die unübertroffenen sozialerzieherischen Leistungen der Jugendarbeit in Sportvereinen. Ebenso standhaft werden aber auch die Krisenprognosen wiederholt – etwa über die fortschreitende Auflösung der Mitgliederbeziehungen, die sich immer mehr verflüchtigen sollen; über die „Dauerkrise“ des Ehrenamts, die offenbar schon seit den 1950er Jahren schwelt, wenn man den Äußerungen des damaligen DSB-Präsidenten Daume Glauben schenken will; über die mangelnde Professionalität der Vereinsorganisation, die hinterwäldlerische Vereinsmeierei eher befördere als ein modernes Vereinsmanagement; 
oder über die pädagogischen Schwächen einer vereinsorganisierten Jugendarbeit, die sich aufs bloße Sporttreiben beschränke und damit ihre „eigentlichen“ pädagogischen Chancen verspiele. 

Aber auch in der größeren Öffentlichkeit ist die Debatte über die Freiwilligenvereinigungen in vollem Gang, nicht zuletzt vor dem Hintergrund der aktuellen Aufwertung des bürgerschaftlichen, gemeinwohlorientierten, freiwilligen Engagements als Ferment einer lebendigen Zivilgesellschaft (Enquete-Kommission „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ des Deutschen Bundestages: Bericht Bürgerschaftliches Engagement: auf dem Weg in eine zukunftsfähige Bürgergesellschaft. Opladen: Leske + Budrich, 2002). Gerade in den Freiwilligenorganisationen soll der soziale Kitt entstehen, der die Gesellschaft zusammenhalte; gerade in ihnen könne sich jenes bürgerschaftliche Engagement entfalten, über das sich die Bürger in die Gestaltung ihrer unmittelbaren Lebenswelt wirksam einmischen und wo sie über eine „alltägliche Politik im Kleinen“ an der Entwicklung der „gesellschaftlichen Verhältnisse“ partizipieren könnten. Auch diese Debatte wird durch eine Reihe von Krisenprognosen angeleitet: durch die „politische Krise“ der Bürgergesellschaft und der Demokratie, die Krise des Sozial- bzw. Wohlfahrtsstaa-
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tes, die Krise der Arbeitsgesellschaft. Und mehr oder weniger weitreichende Hoffnungen werden artikuliert, dass die damit einhergehenden Krisensymptome durch jenes gemeinwohlorientierte Engagement der Bürger in Freiwilligenvereinigungen abgepuffert werden könnten. 

Noch nicht so richtig abschätzen lässt sich, inwieweit diese Diskussion über die erhofften und erwarteten Leistungen der Freiwilligenorganisationen im Allgemeinen auch auf die Wahrnehmung der Sportvereine im Besonderen abfärbt. Letzteren scheint in der öffentlichen Debatte bislang nur eher bescheidene Aufmerksamkeit zuteil zu werden. Und dies, obwohl die Sportvereine mit durchaus gewichtigen Daten aufwarten können.

Eine aktuelle und für (West- und Ost-)Deutschland repräsentative Untersuchung über die Sportvereinsmitglieder (Jürgen Baur und Sebastian Braun (Hrsg.): „Integrationsleistungen von Sportvereinen als Freiwilligenorganisationen“. Aachen: Meyer & Meyer, 2003) liefert einige überraschende Ergebnisse. In der Untersuchung werden über 20 vor dem Hintergrund jener Debatte über das bürgerschaftliche Engagement in der Zivilgesellschaft im Einzelnen dargelegt. Da diese Ergebnisse mit dem einen oder anderen Vorurteil aufräumen dürften, seien einige herausgegriffen:

Von einer Erosion der Mitgliedschaftsbeziehungen kann zumindest in Sportvereinen wohl kaum die Rede sein. Individualisierung hin oder her - dem Sportverein bleiben viele treu, und das meist über Jahre hinweg: Die aktuellen Mitglieder gehören ihrem Verein schon mehr als ein Drittel ihres Lebens an! Noch immer sieht sich die weit überwiegende Mehrzahl der Mitglieder ihrem Sportverein eng verbunden. Man treibt dort nicht nur mit anderen zusammen Sport; man fühlt sich dort wohl, kennt die Leute, schätzt die Geselligkeit. Das betrifft im Übrigen nicht nur die Erwachsenen, sondern gilt auch für die Jugendlichen. Auch sie nutzen die Sportvereine nicht nur als Dienstleistungsorganisationen, von denen sie „passende“ Sportangebote erwarten, die sie gelegentlich einmal in Anspruch nehmen. Auch für die Jugendlichen bedeutet die Mitgliedschaft in einem Sportverein Zugehörigkeit und Zusammengehörigkeit. Und schon gar nicht laufen sie den Sportvereinen scharenweise davon – wie dies verschiedentlich und ständig aufs Neue prognostiziert wird. Sportvereine zeichnen sich also ganz offensichtlich durch dichte, enge und starke Mitgliedschaftsbeziehungen aus.

Diese starken Bindungen der Mitglieder an ihre Sportvereine sind die Basis dafür, dass sich die Mitglieder für Mitglieder engagieren. Die Idee der Selbstorganisation ist in den Sportvereinen noch weit verbreitet. Sie folgen der Logik der „assoziativen Kooperation“, die für Freiwilligenvereinigungen charakteristisch ist. Mehr als die Hälfte aller Mitglieder wirkt regelmäßig und aktiv am Sportvereinsleben mit: Ein Viertel der Mitglieder ist in Vereinsämtern tätig, wenn man als „Ämter“ nicht nur Wahlämter (wie Vereinsvorsitzender oder Schriftführerin), sondern auch weitere Funktionen wie Übungsleiter, Trainer oder Mannschaftsführerin in Betracht zieht. Darüber hinaus engagieren sich knapp 30 % der Mitglieder regelmäßig auf informeller Ebene, also etwa bei Vereinsveranstaltungen oder geselligen und sportlichen Aktivitäten im Verein, in der Abteilung oder in der einzelnen Sportgruppe. Und auch in diesem Fall stehen die jugendlichen nicht hinter den erwachsenen Mitgliedern zurück. Zwar nehmen sie auf Grund ihrer beschränkten Geschäftsfähigkeit deutlich seltener Ämter wahr. Auf der informellen Ebene sind sie aber nicht weniger engagiert als die Erwachsenen. 
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In den Sportvereinen sind die soldidargemeinschaftlichen Momente also noch durchaus lebendig. Auch die Mitglieder sehen das so. Sie wissen sehr wohl, dass Sportvereine mehr sind als Dienstleistungsorganisationen. Sie wissen und akzeptieren, dass man in ihnen auch selbst einen Beitrag zum Vereinsleben leisten kann und muss, wenn dieses den eigenen sportlichen und geselligen Interessen entgegen kommen soll. Für eine Krise des Freiwilligenengagements bzw. eine Krise des Ehrenamts lassen sich zumindest in den Sportvereinen wenig Anhaltspunkte finden. Denn niemand wird erwarten, dass ständig alle Mitglieder bereit stehen, um sich für ihren Verein einzusetzen. Freiwilliges Engagement stellt immer ein „knappes Gut“ dar, um das auch in den Sportvereinen geworben werden muss. Es gibt aber keine konkreten Anzeichen dafür, dass dieses entscheidende „Gut“ verfällt. Im Gegenteil: Die Anziehungskraft der Sportvereine dürfte nicht zuletzt darin liegen, dass man sich in ihnen engagieren, spürbar etwas bewegen und damit ein Stück seiner konkreten Lebenswelt mit gestalten kann. 

Damit bieten Sportvereine zumindest Partizipationschancen, die nicht unterschätzt werden sollten. Sportvereine als Freiwilligenvereinigungen könnten die „Mitgliedschaftsrolle“ mit der „Staatsbürgerrolle“ verkoppeln, bürgerschaftliche Partizipations- und Gestaltungschancen eröffnen, in denen sich der „mündige Bürger“ im vorpolitischen Raum engagieren und sich in seiner unmittelbaren Lebenswelt politisch einmischen kann. 

Im Übrigen: Die Untersuchung des Arbeitsbereichs Sportsoziologie/Sportanthropologie am Institut für Sportwissenschaft der Universität Potsdam wurde nicht von einer Sportorganisation in Auftrag gegeben, um die herausragenden Partizipationschancen in Sportvereinen „wissenschaftlich unter Beweis zu stellen“. Gefördert wurde sie von der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung, die auch die Entwicklungen im Sport aufmerksam und durchaus in kritischer Distanz beobachten will.

Stefan Hansen

Der Staat gewinnt immer: 2003 4,7 Mrd. Euro aus Glücksspielen

Nach Mitteilung des Statistischen Bundesamtes fließen im Jahr 2003 voraussichtlich 4,7 Mrd. Euro Einnahmen aus Glücksspielen in die öffentlichen Kassen. Seit 1970 haben sich diese Einnahmen damit mehr als versiebenfacht. Sie bestehen zum einen aus Steuereinnahmen (Lotterie- und Rennwettsteuer), zum anderen aus Gewinnablieferungen und anderen Abgaben von Lotto- und Totogesellschaften sowie der Spielbanken.

Die Steuereinnahmen erbringen im Jahr 2003 2,0 Mrd. Euro, darunter die Lotteriesteuer 1,9 Mrd. Euro. Das Aufkommen aus Gewinnablieferungen und anderen Abgaben beträgt voraussichtlich 2,7 Mrd. Euro. Zahlenlotto und Fußballtoto tragen hierzu 1,8 Mrd. Euro, die Spielkasinos 0,8 Mrd. Euro bei. Die starke Zunahme der Einnahmen aus Spielbankabgaben von 61 Mill. Euro im Jahr 1970 auf 829 Mill. Euro 2003 ist vor allem darauf zurückzuführen, dass die Anzahl der Spielbanken in Deutschland stark gestiegen ist. Vor rund dreißig Jahren gab es in Deutschland etwa ein Dutzend Spielkasinos, vor zehn Jahren waren es gut 25, heute sind es 78.
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Europas Sport hat auch die EU-Erweiterung im Blick

ENGSO-Generalversammlung in Stockholm

Zum Auftakt der 11. ENGSO-Generalversammlung, die anlässlich des 100-jährigen Jubiläums des Schwedischen Sportbundes am 25. und 26. April in Stockholm stattfand, trafen die ENGSO-Delegierten der Sportdachverbände aus EU-Ländern und EU-Beitrittsländern zu einem Seminar zusammen, zu dem die ENGSO EU-Arbeitsgruppe eingeladen hatte. Mit maßgeblicher Unterstützung des EU-Büros des deutschen Sports  tauschten sich die Teilnehmer über aktuelle sportpolitische Entwicklungen im Zusammenhang mit der Positionierung des Sports im Europäischen Konventsverfahren und im Hinblick auf das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004 aus. Für die Teilnehmer aus den Beitrittsländern sollte diese Zusammenkunft vor allem die Chancen verdeutlichen, die sich im Hinblick auf  künftige Fördermöglichkeiten der Sportentwicklung in ihren Ländern ergeben und die in erster Linie auf regionaler und nationaler Ebene durch die jeweiligen Sportorganisationen dieser Länder mittels Nutzung aktiver Mitgestaltungsmöglichkeiten im europäischen Kontext wahrgenommen werden können. 

Neben EU-Fragen werden nach dem Willen der Generalversammlung, bei der Erika Dienstl  den Deutschen Sportbund als Leiterin der deutschen Delegation vertrat,  in den kommenden Jahren vor allem folgende Arbeitsbereiche  die Agenda von ENGSO bestimmen: 

· Weitere Maßnahmen im Kontext der Ost-West-Zusammenarbeit;

· Weiterentwicklung und Umsetzung  jugendsportpolitischer Anliegen im Rahmen der ENGSO-Jugendstruktur (u.a. Follow-up der ENGSO-Jugendsport-Richtlinien);

· partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen Staat und Sport;

· Stärkung der Kooperation mit anderen europäischen Partnern (u.a. EOC, EWS und ausgewählten europäischen Fachverbänden sowie CDDS/Europarat);

· weitere Verbesserung der externen und internen Kommunikation und PR von ENGSO;

· Förderung des Gender Mainstreaming in allen Politikbereichen von ENGSO.

Die Wahlen zur Besetzung der durch das neue Rotationsverfahren in der ENGSO-Exekutive  durch Wiederwahl zu bestätigenden bzw. frei gewordenen Positionen führten zu folgendem Ergebnis:

· Bengt Sevelius (Schweden) in seiner dritten und letzten vollen Amtsperiode als ENGSO-Präsident,

· Gernot Wainig (Österreich), der Marco Blatter (Schweiz) als ENGSO-Schatzmeister ablöste,
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· Kristin Berthelsen (Norwegen) in erster Amtszeit, nachdem sie als frühere Vorsitzende der ENGSO-Jugend-Arbeitsgruppe schon als kooptiertes Mitglied  in der Exekutive mitgewirkt hatte,

· Carlos Cardoso (Portugal) als Mitglied für weitere 4 Jahre,

· Jean-Francois Angles (Frankreich) für 2 Jahre (Abdeckung der durch Gernot Wainigs Wechsel ins Schatzmeisteramt übrigen Restmandatszeit),

· Rosemary Paul, erstmalig als ex officio Exekutiv-Mitglied  in ihrer Eigenschaft als von der ersten ENGSO-Jugendversammlung gewählte Vorsitzende des neuen ENGSO-Jugendausschusses.

· ENGSO-Generalsekretärin bleibt Marlis Rydzy-Götz - unabhängig von der Wahl -  vom Deutschen Sportbund.

Ein besonderer Höhepunkt beim ENGSO-Treffen in Stockholm war die 3. ENGSO-Jugendkonferenz, die im Vorfeld und teilweise unter Einbindung in die Aktivitäten der 11. ENGSO-Generalversammlung stattfand. Daran anschließend wurde die  konstituierende ENGSO-Jugendversammlung abgehalten, aus deren Wahlen der deutsche Sport durch Besetzung des Amtes als Vizepräsident der ENGSO-Jugend mit Jan Holze und der Vergabe des ENGSO-Jugendsekretariats nach Frankfurt an Jennifer Hedderich gestärkt hervorging. 

Europäisches Aktionsprogramm „Gesundheit“

Das neue EU-Aktionsprogramm zur „öffentlichen Gesundheit“ startet jetzt. Für Maß​nahmen „zum Schutz und zur Verbesserung der Gesundheit der europäischen Bürger“ stellt die EU 312 Mio. € zwischen 2003 und 2008 bereit. Projektvorschläge können noch bis zum 16. Mai 2003 bei der EU-Kommission eingereicht werden.

Antragsberechtigt sind Regierungsstellen, wissenschaftliche Einrichtungen und Nichtregierungsorganisationen aus den Mitglied- und Beitrittsstaaten. Die Projektvorschläge müssen dabei die Prioritäten des Aktionsprogramms von 2003 berücksichtigen:

· Weiterentwicklung der „Gesundheitsverträglichkeitsprüfung“

· Gesundheit in den Beitrittsländern

· Abbau von Ungleichheiten im Gesundheitsbereich

· Gesundheit im Alter 

Die Antragsunterlagen sind im Internet abrufbar.

Das neue Gesundheitsaktionsprogramm löst acht frühere Programme ab, die jeweils nur Einzelbereiche der EU-Gesundheitspolitik betrafen. Die drei wichtigsten Prioritäten des neuen Ansatzes sind die Verbesserung des Informations- und Wissensstands der EU-Bürger in Gesundheitsfragen, Gewährleistung einer raschen Reaktion auf Seuchen und andere Gefahren für die Gesundheit sowie eine stärkere Beachtung des Faktors Gesundheit in der Politik.

· http://europa.eu.int/comm/health/ph_programme/ howtoapply/How_to_apply_de.htm
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Aufsichtspflicht in öffentlichen Bädern während des Badebetriebs

Neues Merkblatt der Verbände des Badewesens

Seit kurzem steht die Neufassung des Merkblattes 94.05 „Verkehrssicherungs- und Aufsichtspflicht in öffentlichen Bädern während des Badebetriebs“ zur Verfügung. Mit seinen differenzierten Aussagen zur Organisation und Durchführung der Wasseraufsicht bringt das Merkblatt ein Plus an Sicherheit: nicht nur für die Badegäste, sondern auch für die Betreiber, deren Haftungsrisiken bei Einhaltung der Vorgaben des Merk​blatts minimiert werden können.

Das Merkblatt ermöglicht, künftig Rettungsschwimmer unter bestimmten, streng definierten Voraussetzungen für die Wasseraufsicht einzusetzen, auch wenn keine Fachkraft im Bad anwesend ist. Damit wird die Forderung des Merkblatts von 1997, dass - abgesehen von wenigen Ausnahmen - eine Fachkraft ständig im Bad anwesend sein muss, nicht aufrecht erhalten.

Dabei soll das Merkblatt kein Freibrief für die Einsparung von Personalkosten sein. Auch soll es Betreibern nicht nur helfen, den augenblicklich herrschenden Fachkräftemangel zu kompensieren, sondern es ermöglicht vor allem auch eine Flexibilisierung des Personaleinsatzes. Für die Fachkräfte bedeuten die neuen Regelungen die Chance, Führungsverantwortung zu übernehmen und ihre Position im Bad zu verbessern.

Konkrete Aussagen zur Durchführung der Wasseraufsicht

Erstmals werden hier ausführliche, konkrete Aussagen zur Durchführung der Wasseraufsicht in einem Regelwerk festge​legt. Bei strikter Einhaltung schützen diese Regeln die Mitarbeiter der Wasseraufsicht vor individuellen Fehlern und tragen so zur Unfallverhütung und Haftungssicherheit bei. Auf der Grundlage der geltenden Rechtsprechung und der vielfältigen Betriebserfahrungen vieler Badbetreiber sind hier wichtige Eckpfeiler der korrekten Durchführung der Wasseraufsicht zusammengefasst worden.

Besondere Regelungen werden für spezielle Bäder und Betriebsformen getroffen. So müssen nicht in allen Bädern die strengen Vorgaben des Merkblatts eingehalten werden: In kleinen Becken in Saunen, Hotels oder medizinischen Bädern wird von den Nutzern eine durchgehende Aufsicht nicht erwartet und kann den Betreibern auch nicht zugemutet werden. Auch für besonders kleine Freibäder werden Regelungen ermöglicht, die sich an den örtlichen Verhältnissen orientieren. Hier werden an die Durchführung der Wasseraufsicht und an die Qualifikation des Aufsichtspersonals geringere Anforde​rungen gestellt. Abgeschlossen wird das Merkblatt durch Festlegungen zu Schul-, Vereins- und Gruppenschwimmen.

Bezug des Merkblatts 94.05

Weitere Informationen zum Merkblatt 94.05 „Verkehrssicherungs- und Aufsichtspflicht in öffentlichen Bädern während des Badebetriebs“ gibt es beim BUNDESFACHVERBAND ÖFFENTLICHE BÄDER E. V., Essen (Postfach 34 02 01, 45074 Essen, Telefon: 0201/ 8 79 69-0, Telefax: -20, E-Mail: info@boeb.de, Internet: www.boeb.de). Dort kann das Merkblatt auch zum Preis von 5,11 € (zuzüglich Porto und Verpackung) angefordert werden.
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Senioren fördern den sportlichen Nachwuchs

DSB-Präsident lobt Generationen-Initiative der CDU

Erstmals vergab die Senioren-Union der CDU Nordrhein-Westfalen einen mit 5.000,- Euro dotierten Förderpreis für den sportlichen Nachwuchs. Gemeinsam übergaben der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, und der Landesvorsitzende der Senioren-Union der CDU NRW, Leonhard Kuckart, diesen ausgelobten Förderpreis an Dominik Keil. Der 17jährige Schwimmer aus Essen wurde im vergangenen Jahr Jugend-Europameister über 100m-Rücken und mit der deutschen 4x100m Lagen-Staffel. Gleichzeitig hält das Schwimmtalent zahlreiche Deutsche- und Europa-Rekorde seiner Altersklasse. Leonhard Kuckart bezeichnete in seiner Laudatio Dominik Keil als geeigneten und würdigen Preisträger der CDU-Premiere:„Auch wenn er vor fünf Jahren noch nicht mal als Talent galt, hat er die Schwimm-Fachleute eines Besseren belehrt und wurde zweifacher Jugend-Europameister, kam sozusagen auf Umwegen zum EM-Gold. Gleichzeitig überzeugt uns neben der sportlichen Leistung seine positive schulische Einstellung. Die Schule hat für Dominik Keil Vorrang. Er ist schon jetzt für viele andere Talente gleichzeitig Vorbild im Leistungsport und in der Schule.“ Als Ehrengäste konnte Kuckart den Bundesvorsitzenden der Senioren-Union Prof. Dr. Wulf und den Hauptgeschäftsführer des Landessportbundes NRW Walter Probst begrüßen. 

In seiner Festrede im Düsseldorfer Schloss Benrath verdeutlichte DSB-Präsident von Richthofen vor rund 100 Zuhörern an fundierten Zahlenbeispielen die Revolution des Alterns: „Lag der Anteil der über 60-Jährigen um die Jahrhundertwende bei ca. 5%, liegt er heute bei rund 23% und wächst im Jahre 2030 auf gut 37% der Gesamtbevölkerung an. Im deutschen Sport erleben wir zur Zeit einen Senioren-Boom. Noch nie strömten so viele – gerade ältere - Menschen in unsere 89.000 Sportvereine. Die Intentionen der Vereinsbeitritte sind dabei vielschichtig; ob aus gesundheitsbewussten, sozialen, rein sportlichen oder integrativen Aspekten heraus.“ Wobei die zentrale Frage der Breiten- und Freizeitsportorientierung sei, ob es der Sport schaffe, sich von einer Jugendkultur über die Erwachsenenkultur zu einer Lebenszeitkultur zu entwickeln, was die Zielgruppe der Senioren mit ihrem eigenen Stellenwert einschließe. Der DSB-Präsident bezeichnete die Veranstaltung „Senioren fördern den sportlichen Nachwuchs“ als überaus gelungene und innovative Initiative: “Wir brauchen dringend diese Formen der Zusammenarbeit, in denen der Sport mit anderen gesellschaftlichen Bereichen kooperiert. Hier wird in beispielhafter Art und Weise eine Brücke zwischen Generationen geschlagen.“

Als wichtige Signale bewerteten von Richthofen und Kuckart die Unterstützung der älteren Generation für den Nachwuchs. Die Anerkennung von Leistung in unserer Gesellschaft und die Ausprägung von ganzheitlicher Bildung und Erziehung mit Kopf und Körper werden mit dieser Initiative unterstützt. DSB-Präsident Manfred von Richthofen lobte abschließend die Generationen-Initiative: “Mit dieser Premiere gibt die CDU NRW wichtige Impulse, die wünschenswerter Weise auch in anderen Bundesländern Nachahmer finden sollten.“

Clemens Löcke
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Auf dem Weg zum Gesundheitsmarkt

FIBO 2003 zeigte die neuesten Fitness- und Freizeittrends

Trotz der nicht gerade glücklich zu nennenden Terminierung - die diesjährige FIBO in Essen fand vom 1. bis zum 4. Mai statt - hatten sich in diesen vier Tagen doch noch 52.000 Besucher eingefunden, die als Fachleute oder einfach als interessierte Fitness-Amateure sehen und erleben wollten, was ihnen diese weltgrößte Fachmesse für Fitness, Wellness und Freizeit an Neuem oder auch Vertrautem zu bieten hatte. Zwar konnte der Besucherrekord des Vorjahres, da waren nämlich 55.000 gekommen, diesmal nicht erreicht werden, aber in Anbetracht des „verlängerten Wochenendes“, den zahlreiche Menschen zu einem Kurzurlaub nutzten, und der allgemeinen wirtschaftlichen Lage, die mittlerweile auch die Ausstellungsbranche in Mitleidenschaft gezogen hat, sind diese 52.000 doch ein durchaus akzeptables und zufriedenstellendes Ergebnis. Im Teilnahmebereich der Aussteller gab es sogar einen Zuwachs: Waren im letzten Jahr schon Aussteller aus 25 Nationen an der FIBO beteiligt, so stieg ihre Zahl in diesem Jahr noch auf 28 Nationen an, was durchaus auf ein gesteigertes Interesse an dieser Fitness-Standort-Schau im Ruhrgebiet schließen lässt.

Eine Messe hält auch der hier ausstellenden Branche einen Spiegel vor. Sie kann ein Seismograph im Verhältnis der Branche zur allgemeinen Konjunktur und Wirtschaftslage sein - und sie verrät auch eine Menge über den Zustand der Beteiligten. Will man diese Kriterien zu Grunde legen, dann kann die Fitness- und Wellness-Branche im Verhältnis zu anderen Bereichen der Wirtschaft durchaus zufrieden sein. Ja sie ist, wenn man die Neuheiten als Kriterium nimmt, sogar sehr innovativ.

Nun weiß zwar jeder, der sich einigermaßen in der Materie auskennt, dass nicht alles Gold ist, was so glänzt. Oder mit anderen Worten: oftmals wird alter Wein in neuen Schläuchen als Weltsensation kredenzt; eine Sensation, die schon nach einer Fitness-Saison bröckelnde Attraktivität aufweist, um dann nach einer weiteren durch eine neue „sensationelle“ Entdeckung oder Erfindung verdrängt zu werden. So sind manche der unter funkelnagelneuen, fast immer fremdländisch klingenden Namen auftauchenden Bewegungs- und Fitnessvarianten schon irgendwann mal irgendwie da gewesen. Und nur durch eine manchmal kleine Veränderung und viel Werbe-Wirbel aufgebauscht, werden sie als bewegungsphilosophische Neuheit dem Markt zur Verwertung überlassen.

Doch genug davon, wenden wir uns lieber den beachtenswerteren Seiten zu. Denn mit 5,6 Millionen Studio-Mitgliedern hat der deutsche Fitness-Markt schon recht bemerkenswerte Dimensionen angenommen. Und auch der Zuwachs von 200.000 neuen Mitgliedern im Verhältnis zum Vorjahr zeigt, dass diese Bewegungs-Variante dem gesundheitsorientierten Publikum durchaus zu gefallen scheint. Zwar sind diese 5,6 Millionen noch längst nicht jene zweistellige Millionenzahl, die der Deutsche Sportbund für sich in Anspruch nehmen kann, doch inzwischen ist der deutsche Fitnessbereich der zahlenmäßig größte in ganz Europa geworden.

Dass sich deshalb immer mehr „fitnessfremde“ Investoren für diesen lukrativen Markt interessieren, ist wohl kein Wunder. So haben beispielsweise zunehmend Hotel- und
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Touristik-Unternehmen oder gar große Unternehmen des Einzelhandels diesen Markt entdeckt und sich in ihn „eingekauft“. Zwar ist in den meisten  der auf diese Weise entstandenen Studios der Gerätepark auf dem allerneuesten Hightech-Stand, aber der Ausbildungsstand mancher Mitarbeiter könnte wohl optimaler sein. Das ist aus der Tatsache zu vermuten, dass die speziellen Weiterbildungsangebote privater Anbieter in Workshops und Seminaren einen besonderen Schwerpunkt bilden, sicher auch deshalb, weil sich das Aufgabenfeld des Personals ständig erweitert. Denn besonders in den letzten 10 Jahren hat auch in den Studios ein deutlicher Strukturwandel stattgefunden. Zahlreiche der ehemaligen „Muckibuden“, in denen als „non plus ultra“ fast ausschließlich der möglichst dicke Bizeps zählte, sind zu Gesundheits- und Wellness-Centern mutiert, in der sich sowohl Mann als auch besonders Frau von Anti-Aging bis Zellulitis-Bekämpfung allen fast nur erdenklichen Körperbehandlungs-Methoden hingeben  können. Natürlich gegen gutes Geld, versteht sich; denn der Umsatz allein in diesen Studios hat sich seit 1993 bis heute von 1,28 Milliarden auf beachtliche 3,16 Milliarden Euro gesteigert. Und nach Schätzungen des Münchener ifo-Instituts für Wirtschaftsforschung beträgt das gesamte Marktvolumen des Fitness- und Wellness-Sektors in Deutschland runde 62 Milliarden Euro. Das lässt schon deutlich aufhorchen!

Wenn man bedenkt, dass die Zahl der Studios in Deutschland in den letzten 20 Jahren von 550 auf inzwischen 6.500 angestiegen ist - eine Verdreizehnfachung der Anzahl also - dann sollte auch der in Vereinen organisierte deutsche Sport diese Entwicklung in der Zukunft sorgsam beobachten und darauf reagieren.

Dass diese zunehmende Hinwendung zum Individual-Training durchaus erfolgreich ist, zeigt das Interesse von Krankenkassen. So begrüßt beispielsweise der AOK-Bundes​verband ein gemeinsames Qualitätssiegel für Fitness-Anlagen, das unter der Bezeichnung „Prae Fit - Gesundheitsstudio - geprüfte Qualität“ verliehen werden soll. Durch dieses Qualitäts-Siegel kann die Berechtigung zum Führen der Bezeichnung „Gesundheitsstudio“ erworben werden, was der Intention der AOK, durch Prävention die Kosten im Gesundheitswesen zu senken, durchaus entgegen kommt. Zwar werden die Mitgliedsbeiträge für Besuche dieser Gesundheitsstudios nicht von der AOK übernommen, doch sind Bonusprogramme für Teilnehmer in der Planung. Denn langfristig verspricht sich diese Krankenkasse dadurch eine Stärkung des Gesundheitsbewusstseins und der Eigenverantwortung ihrer Mitglieder, was sich letztendlich in geringeren Behand​lungskosten niederschlagen dürfte.

Gerade in diesem Zusammenhang ist ein qualifiziertes Personal das wichtigste „Know how“, um hier im Jargon zu bleiben. Aus diesem Anlass hat die bereits zum vierten Mal stattfindende FIBO-Jobbörse ein verstärktes Gewicht erhalten. Dass in diesem Jahr sogar ein amtierender Landesminister, der NRW-Arbeitsminister Harald Schartau, die Schirmherrschaft dafür übernahm, zeigt das ansteigende Interesse auch der Politik. Nicht ohne Grund, ist doch die Fitness-Branche mittlerweile schon zu einem gewichtigen Arbeitgeber geworden, der mit 140.000 Beschäftigten z.B. die Anzahl der in der Textilindustrie arbeitenden überflügelt hat.

Ein weiterer Entwicklungstrend ist die offensive Hinwendung dieser Branche zu ehemaligen „Fitness-Randgruppen“, also zu jenen Menschen, die man als Zielgruppe „Best Age - plus 50“ bezeichnet – und zu den Kindern. So wurde etwa auf der diesjährigen
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FIBO erstmalig der „Kidsplanet“ eingerichtet, eine kleine Spiel- und Bewegungswelt für Kinder von 3 bis 12 Jahren. Hier können Eltern ganztägig ihre Kinder unter Fachaufsicht zurück lassen, um sich in Muße den vielfältigen Angeboten der internationalen Aussteller in den 11 Ausstellungshallen hinzugeben. Dass auf diese Weise die Kleinen auch schon an manche Rituale der „Fitness-world“ gewöhnt werden oder gewöhnt werden sollen, das versteht sich wohl  von selbst.

Auch wenn man sich als überzeugter Vereinssportler gegenüber manchem Fitness-Rummel skeptisch verhalten muss, es bleibt als Tatsache bestehen: von einer sich wandelnden „globalisierten“ Welt ist auch der Sport nicht ausgeschlossen. Deshalb lohnt es sich schon, im Fokus einer solchen Messe wie der FIBO, jene Bewegungsmuster sorgfältig zu beobachten, die auch für den allgemeinen Sport Anstöße bieten könnten. Vielleicht ist doch ab und an etwas dabei, was nach eingehender Prüfung für den Sport im Verein nutzbringend anzuwenden wäre.

Herbert Somplatzki

Ehrenamtliche Tätigkeit im Schulzeugnis gewürdigt

Eine hessische Gemeinschafts-Initiative

„Wir können nicht früh genug damit beginnen, junge, heranwachsende Menschen an ehrenamtliche Tätigkeiten heran zu führen. Deshalb haben wir uns gemeinsam mit dem Hessischen Kultusministerium dafür stark gemacht, ehrenamtliches Engagement von Schülerinnen und Schülern im Zeugnis zu vermerken“, so Dr. Rolf Müller, Präsident des Landessportbundes Hessen. Mittlerweile wurden vom Hessischen Kultusministerium seit dem Jahre 2001 mehr als 15.000 Exemplare eines Zeugnisbeiblattes ausgehändigt, auf dem die ehrenamtlichen Tätigkeiten junger Menschen vermerkt wurden. „Ein wichtiger und positiver Anreiz für die jungen Ehrenamtler“, unterstrich Müller in Frankfurt.

Darüber hinaus mache die Zahl der ausgestellten Bestätigungen deutlich, dass für Hessens Schülerinnen und Schüler ehrenamtliches Engagement durchaus kein „Auslaufmodell“ sei, sondern sich junge Menschen nach wie vor auf vielfältige Art und Weise in das Gemeinwesen einbrächten. „Das“, so Rolf Müller, „ist ein durchaus erfreuliches Signal für die Zukunft.“

Müller bezeichnete die gelungene Umsetzung der Initiative als einen weiteren Schritt auf dem Weg zu einer umfassenderen Würdigung ehrenamtlichen Einsatzes. „Wir vertreten seit vielen Jahren die Auffassung, dass auch bei Stellenbesetzungen gerade im Bereich der öffentlichen Arbeitgeber bei gleicher Eignung diejenigen Bewerberinnen und Bewerber bevorzugt werden sollten, die ehrenamtliche Tätigkeiten nachweisen können“, verdeutlichte der LSB-Präsident. Freiwillig zum Wohl der Gesellschaft geleistete Stunden müssten durch solche Initiativen eine Form der Anerkennung finden. „Ehrenamtliche Tätigkeit ist ein Eckpfeiler einer aktiven Bürgergesellschaft. Wenn jemand freiwillig etwas für andere tut, sollte dies auch die gebührende Anerkennung finden.“
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Ein guter Standort für die gebundene Sporthistorie

Oskar Ruperti-Bücherei der Ruderer in der Zentralbibliothek der Sporthochschule Köln

Auf Anregung des früheren Ehrenvorsitzenden des Deutschen Ruderverbandes, Dr. Oskar Ruperti, wurde im Jahr 1950 eine „Bibliothek für den Deutschen Rudersport“ gegründet. Sie war zunächst in Hamburg stationiert und umfasste schon damals rund 500 Bücher, Zeitschriftenjahrgänge, Almanache, Vereins- und Verbandsschriften, Tagungsprotokolle, Gesetzestexte u.a.m.. Rechtsträger war (nach einem Vertrag mit dem Allgemeinen Alster-Club) der Hamburger Sportbund.

Aus Personal- und Platzgründen wurde die Bücherei später nach Hannover und dann an die Rudera​kademie (unter der Verwaltung der Stadt Ratzeburg) gegeben, wo sie gut gepflegt und mit der Präsenzbibliothek der Akademie kombiniert werden konnte. Die auch dort herrschenden Raumnöte waren Anlass, nach einem dauerhaften und dem Zweck der Bücherei angemessenen Standort zu suchen. Dies geschah mit Erfolg: beim Rudertag 1997 konnte die Ruperti-Bücherei dem Deutschen Sportmuseum Köln über​tragen werden, das gemeinsam mit dem Heinz-Loosen-Archiv nun über einen ausgeprägten Fundus an Ruderliteratur verfügte.

Doch die Odyssee ging weiter: die zuständige Außenstelle des Sportmuseums, die bei der Trips-Stiftung in Horrem (bei Köln) untergekommen war, konnte dort nicht länger bleiben. Alle Bücher mussten in Kürze verlagert und neu untergebracht werden. Mit Hilfe Prof. Dr. Manfred Lämmers, des Leiters des Kölner Instituts für Sportgeschichte, wurde nun ein Standort gefunden, der sowohl von der Lage als auch vom Interes​senschwerpunkt her ideal zur Ruperti-Bücherei passt und eine wohl endgültig befriedigende Lösung darstellt.

Am 25. April 2003 kam es im Rahmen eines informellen Aktes und im Beisein des Rektors und weiterer Vertreter der Deutschen Sporthochschule Köln, des Deutschen Sport- und Olympiamuseums und des Rudersports zur offiziellen Überstellung der Oskar Ruperti-Bücherei an die Zentralbibliothek der Sportwissenschaften der Deutschen Sporthochschule Köln. Frau Dr. Schiffer, die Leiterin der Zentralbibliothek, übernahm die Bücherei, die (neben ähnlich gelagerten Buchbeständen der deutschen Turnerschaft und Spezialarchiven anderer Sportarten) nunmehr Wissenschaftlern, Studie​renden, Journalisten und allen Interessenten aus dem Rudersport in den Räumen der Bibliothek ganztägig zur Verfügung steht.

„Endlich daheim“, so möchte man den neuen Standort bezeichnen, der durch seinen örtlichen Rahmen und sein personelles Umfeld die nötigen Voraussetzungen für eine lebendige, historisch und aktuell angelegte Bibliothek bietet und damit den Vor​stellungen ihres Gründers und der zukünftigen Nutzer in vollem Umfang nachkommt.

Dr. Claus Heß

Neuer Generalsekretär im Deutschen Gehörlosen-Sportverband

Winfried Wieneck (54) ist der neue hauptamtliche Generalsekretär des Deutschen Gehörlosen-Sportverbandes. Er war bis jetzt in seinem Verband in verschiedenen Funktionen ehrenamtlich tätig.
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IOC-Ethik-Code künftig auch für Bewerberstädte verbindlich

Kompetenzen der Ethik-Kommission erweitert

Der IOC-Ethik-Code ist künftig auch für Bewerberstädte um Olympische Spiele verbindlich. Darüber informiert der Vorsitzende der IOC-Ethik-Kommission, Kéba Mbaye, in einem Schreiben an die IOC-Mitglieder, die Nationalen Olympischen Komitees (NOK), die Fachverbände und potenzielle Ausrichter der Olympischen Spiele. Zeitgleich ging die Neufassung des Dokuments samt Aus- und Durchführungsbestimmungen zu. 

Der Ethik-Code war am 20. Juni 1999 von der IOC-Session in Seoul beschlossen worden und bezog sich bislang in erster Linie auf das Verhalten IOC-Mitglieder. „Die IOC-Exekutive hat mit Bezug auf neue Situationen und Sachverhalte entschieden, die Zuständigkeit der IOC-Ethik-Kommission zu erweitern", heißt es in dem Schreiben. Künftig sei der Ethik-Code nicht allein auf IOC-Mitglieder, sondern auch auf alle Städte anwendbar, die sich um Olympische Spiele bemühen, auf die Organisationskomitees der Spiele und auf alle Nationalen Olympischen Komitees. Darüber hinaus ist er für Teilnehmer an Olympischen Spielen verbindlich, also u.a. Athleten, Team-Mitglieder, Offizielle, Manager, Schiedsrichter, Jury-Mitglieder und alle anderen akkreditierten Personen. Auch Organisationen, die derzeit nicht verpflichtet sind, den Ethik-Code zu respektieren, können sich ihm freiwillig, dann allerdings verbindlich unterwerfen. Dabei handelt es sich u.a. um Internationale Fachverbände, Zusammenschlüsse solcher Internationalen Fachverbände oder Zusammenschlüsse von Nationalen Olympischen Komitees. Nähere Informationen auch auf der Homepage der IOC-Ethik-Kommission: http://www.olympic.org/ethics 

Markus Beyer ist „Sportler des Monats“ April

Sporthilfe-Athleten wählen Box-Champion vor Torben Wosik und Robert Müller

Nach drei Jahren holte sich der Boxprofi Markus Beyer die Weltmeisterschaft nach Version des World Boxing Council (WBC) am 5. April in Leipzig zurück. Jetzt wählten die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten Markus Beyer zum "Sportler des Monats" April.

In dem knappen Rennen um den „Sportler des Monats“ April stimmten 36,7 Prozent aller Athleten per SMS für den 31-Jährigen, der in seiner Amateurzeit sechs Jahre lang von der Sporthilfe unterstützt wurde (1991 bis 1996). Auf Platz zwei landete der Tischtennisspieler Torben Wosik (32,2 Prozent), der bei den Europameisterschaften in Courmayeur sensationell das Einzelfinale erreichte und sich dort erst dem Weißrussen Samsonow geschlagen geben musste. Auf den dritten Platz kam der 22-jährige Eishockey-Nationaltorhüter Robert Müller (31,1 Prozent), der zu den Erfolgsgaranten der Krefeld Pinguine beim Kampf um die Deutsche Meisterschaft gehörte. Seit Beginn dieses Jahres veranstaltet die Stiftung Deutsche Sporthilfe zusammen mit dem Sportmagazin Kicker und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Sportbundes die Wahl zum „Sportler des Monats“. Die bisherigen Preisträger sind Tennis-Profi Rainer Schüttler (Januar), der Nordisch Kombinierte Ronny Ackermann (Februar) und der Biathlet Ricco Groß (März). 
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Deutschland bleibt eine gute Adresse für internationale Ereignisse

Radsport-Weltmeisterschaften in Stuttgart

Der Radsport-Weltverband UCI hat dem Bund Deutscher Radfahrer (BDR) mit der Stadt Stuttgart nicht nur kurzfristig die Austragung der Bahnradsport-Weltmeister​schaften 2003, sondern auch die Ausrichtung der Straßen-Weltmeisterschaften 2007 übertragen. Das teilte BDR-Präsidentin Sylvia Schenk auf einer Pressekonferenz in Stuttgart mit. Die Bahn-Titelkämpfe, die ursprünglich vom 30. Juli bis 3. August im chinesischen Shenzhen stattfinden sollten, waren Ende April von der UCI wegen der in Asien grassierenden Lungen-Krankheit SARS abgesagt worden. Auf der Suche nach einem geeigneten Ersatz-Ausrichter hatte sich der BDR mit Stuttgart beworben. „Der BDR hat der UCI dabei von Beginn an deutlich gemacht, dass sich eine kurzfristige Übernahme der diesjährigen Bahn-WM nicht zum Nachteil bei der deutschen Kandidatur für die Straßen-WM 2007 auswirken dürfe“, zeigte sich BDR-Präsidentin Sylvia Schenk mit diesem doppelten „Coup“ sichtlich zufrieden. 

„Sowohl die Weltmeisterschaften 2003 als auch 2007 haben einen besonders hohen Stellenwert, da sie jeweils in den vorolympischen Jahren stattfinden“, erwartet die Frankfurterin sportlich hochkarätige Veranstaltungen mit Top-Starterfeldern: „Das bringt einen großen Schub für den deutschen Radsport mit sich.“ Mit der Bahn-WM 2003 und der Straßen-WM 2007 in Stuttgart sowie der Cross-WM 2005 in St. Wendel wird der BDR bis 2007 im Zwei-Jahres-Rhythmus „alle großen Radsport-Weltmeister​schaften“ ausrichten. Hinzu kommt noch eine Bewerbung um die Hallenradsport-WM 2006. Stuttgart verfügt über große Erfahrung als Ausrichter sportlicher Großveranstaltungen und war im Radsport zuletzt 1991 Gastgeber von Weltmeisterschaften (damals noch Bahn und Straße gemeinsam) sowie mehrfach Etappenort der Deutschland-Tour. „Dass Deutschland mit Stuttgart den Zuschlag erhält, werte ich als großen Vertrauensbeweis von Seiten des Weltverbandes“, blickt die BDR-Präsidentin der ersten deutschen WM in ihrer Präsidentschaft erwartungsvoll entgegen. 

Fußbälle für den Frieden - Sportgerätespende für Bangladesh

Im Zuge einer Aktion zu Gunsten sozial schwacher Kinder und Jugendlicher in Bangladesh wurden in Dhaka mit Unterstützung des NOK für Deutschland, des NOK für Bangladesh, der Deutschen Botschaft und der Franz-Beckenbauer-Stiftung 400 Fußbälle an Fußballvereine aus den Provinzen des Landes verteilt. Die Aktion soll auch auf die Arbeit der vor vier Jahren von Franz Beckenbauer und Holger Obermann in dem islamischen Land gegründeten Pintoo-Akademie aufmerksam machen. Der Name der Akademie erinnert an einen früheren Fußballer und Friedenskämpfer des Landes. In der nach ihm benannten Einrichtung haben weniger privilegierte Kinder und Jugendliche die Gelegenheit, bei den in deutschen NOK-Projekten ausgebildeten Fußball-Übungsleitern zu trainieren. „Die heutige Fußball-Nationalmannschaft von Bangladesh, einem der ärmsten Länder der Welt, die kürzlich den Südasien-Cup gewann, besteht zu 80% aus Spielern der insgesamt sieben deutschen Projekte seit dem Jahr 1990“, verweist Fußball-Entwicklungs-Experte Holger Obermann stolz auf die Nachhaltigkeit der Fußball-Fortbildungen des NOK für Deutschland in Bangladesh.

